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«Für das Nanthnulla-Tal, in wel-
chem wir eigentlich klettern ge-
henwollten, gabs für uns vor Ort
schonmal keineBewilligung.Also
bogen wir quasi ab in Richtung
Shivling,wodasGebiet offen ist»:
KasparGrossniklaus ist vorweni-
genTagenvon seiner ersten aus-
sereuropäischen Expedition mit
sechsweiteren auserlesenenTeil-
nehmern des SAC-Nachwuchs-
Expeditionsteams aus demkaum
je begangenen Indischen Kash-
mirgebirge nach Hause zurück-
gekehrt – mit zwei persönlich
wertvollen Erfolgen im Gepäck.

Nach drei Tagen Zustieg zum
4000MeterhohenBasislager tra-
fen die Alpinisten dort vor allem
eins an: Schnee.Viel Schnee.«Wir
sahenbald ein,dasswir alles,was
nicht auf der sonnenbeschiene-
nen Südseite liegt, vergessen
konnten», erzählt der gelernte
Zimmermann aus Beatenberg.
«WährenddererstenTagederAk-
klimatisierung malten wir uns
aus,wie toll eswäre, über die vor
elf Jahren von Stephan Siegrist
erstbegangene Route den 6150
Meter hohen Cerro Kishtwar zu
besteigen.Aberdurch das Spuren
durch den tiefen Schnee bei der
Gletschertraversierungwarenwir
schon beim Einstieg in dieWand
derart geschafft, dass eineBestei-
gung aussichtslos war.»

Einen ersten Erfolg gab es
dann aber unweit davon doch
noch. Zunächst konnte Kaspar
Grossniklaus in einerDreiergrup-
pe in einer dreitägigenTour über
die Südwand und den anschlies-
senden Südwestgrat den 6270
Meter hohen Chomchoir bestei-
gen–«mit einemeiskaltenBiwak
auf 5700 Höhenmetern, bei mi-
nus 15 Grad». Später schafften
auch die übrigenvierBergsteiger
den Berg.

Zum Schluss der fünfwöchi-
gen Expedition gelang den jun-

genAlpinisten gardie Erstdurch-
steigung eines 200 Meter hohen
Granitpfeilers, den sie schon seit
Wochen täglich vom Basislager
aus immer wieder bewundert
hatten. «Der Erfolg über diese
acht Seillängen im Schwierig-
keitsgrad6Cwar fürmichpersön-
lich dasHighlight derganzenRei-
se.» Undweil Grossniklaus diese
Besteigung gemeinsam mit dem
Genfer Gaëtan Simian schaffte,
tauften die beiden die Route «Pe-
tit Clocher du Kishtwar».

Für Kaspar Grossniklaus war
dies die erste grosse Auslandrei-
se seines Lebens. «Die Kultur, die
herzlichen und gastfreundlichen
Menschen in denDörfern unddie

Stimmung dort haben mich
wahnsinnig beeindruckt.Undwir
hatten einen genialen Koch, der
selbst mit Reis die vielseitigsten
Menüs zusammenstellte.»

Gernmöchte Grossniklaus ei-
nes Tages wieder in die Kash-
mirregion zurückkehren. «Und
auch Kirgistan würde mich rei-
zen – oder mal Patagonien zu-
sammen mit meiner Schwester
Nadine.Wobei, auch bei uns im
Berner Oberland gehe ich halt
immerwieder sehr gern z Bärg.»
Dazu hat er als angehender
Bergführer und aktiver Leiter der
Jugendorganisation der SAC-
Sektion Interlaken des Öfteren
Gelegenheit…

Aus Plan Bwurden zwei Highlights
Beatenberg Als auserwähltes Mitglied des SAC-Expeditionsteams ging Kaspar Grossniklaus
im Kashmirgebirge auf Klettertour. Dort trafen die Bergsteiger auf garstige Verhältnisse.

Kaspar Grossniklaus im Aufstieg zum Chomchoir durch den knietiefen Neuschnee. Foto: PD/Thomas Senf

Sie geben ihre Erfahrungen weiter

Die aus allen Teilen des Landes
selektionierten Mitglieder des
SAC-Expeditionsteams lernen
während zwei Jahren Tricks und
Kniffs des klassischen Bergstei-
gens. Im dritten und letzten Jahr
folgt mit einer grossen Expediti-
on in eine entfernte Ecke der
Welt der Höhepunkt ihrer Ausbil-
dung. Wer es ins Team schaffen
will, muss von Beginn weg über
ein hohes Kletterniveau verfügen
und den Umgang mit dem Klet-
terseil fast im Schlaf beherr-
schen. Ein wichtiger Grund,
weshalb der SAC diese Ausbil-

dung durchführt, ist die Absicht,
dass dadurch die Teilnehmenden
ihre gemachten Erfahrungen an
andere Jugendliche in den
Sektionen weitergeben und so
als Vorbilder für den Nachwuchs
wirken.

Nadine und Kaspar Grossnik-
laus aus Beatenberg sind in den
seit zehn Jahren stattfindenden
Staffeln die ersten Geschwister.
Nadine ist bereits vor zwei
Monaten von der fünfwöchigen
Frauen-Expedition nach Grön-
land zurückgekehrt (wir haben
berichtet). (bpm)

So ganz einfach, sein Stück «Syl-
via» 1995 in NewYork aufführen
zu lassen, soll es für den US-
Schriftsteller Albert R. Gurney
nicht gewesen sein. Eine schöne
junge Frau spielt eine Hündin,
die ihremHerrn sehr ergeben ist,
das hatte doch etwas offenkun-
dig Sexistisches, Produzenten
lehnten ab. Die erste Sylvia im
Manhattan Theatre Club spielte
dann aber Sarah Jessica Parker.

Glaubt man dem Plakat, mit
dem die Theatergruppe «Gling-
gige» auf das Stück aufmerksam
macht, ist Sylvia ein kleiner, ge-
zeichneterHundmit langen Oh-
ren und einem Glubschaugen-
aufschlag, und man fragt sich:
Kommtwohl ein echterHund auf
die Bühne?

Lebensfragen tauchen auf
Das wird schnell beantwortet:
Der New Yorker Greg kommt in
seine kleine, stylishe Wohnung
und bringt Sylviamit. Sie ist eine
Frau, stimmig als Hund kostü-
miert. Er hat sie im Park gefun-
den. Er versteht ein wenig ihre
Sprache, und sie zeigt ihmvor al-
lem mit ihrem Körper, wie sehr

sie ihn liebt. Er hat nur nochAu-
gen für sie, verwöhnt und ver-
menschlicht sie. Gattin Kate ist
nicht begeistert.

Greg beginnt, den Sinn seines
Lebens zu hinterfragen, Sylvia,
Nymphe aus Natur undWald, be-
wirkt das. Er will nicht in den Fi-
nanzmarkteinsteigenunderkennt
bei nächtlichen Gängen im Park,
dass andere Menschen anders le-
ben. Über den Hund entstehen

menschliche Verbindungen. Kate
istdaran,KarrierealsDozentin für
Shakespeare zu machen. Der
Hund Sylvia kämpft subtil dafür,
Greg für sich zu behalten. Als ein
Rüde Sylvia deckt, fühlt Greg sich
irgendwieverraten,sieht seineSyl-
via vergewaltigt. Er lässt sie steri-
lisieren. Entscheidungshilfe oder
auchnichtbietet schliesslichein/e
«Psychiater*in» mit einem selbst
noch unbestimmten Geschlecht.

Aktualität etwasklischeehaftüber-
zeichnet.

Einwenig Kulturgeschichte
Und dazu gibt es auch uralte Kul-
turgeschichte: Sylvia erzählt – ge-
wissermassen ausserhalb des
Spielverlaufs – von Argus, dem
Hund des Odysseus. Als dieser
nach 20 Jahren Irrfahrt nach Itha-
kazurückkehrte,waresderalters-
schwache Hund auf dem Mist-

stock, der den kühnen Seefahrer
alsErstererkannte:Erwedeltemit
dem Schwanz und starb. 14,1 Mil-
lionenEinträge gibt es auf Google
in0,53SekundenzumThemaHerr
und Hund. Gurney fügt ihm den
AspektHerrundHündinhinzu.Ni-
cole Feretti spielt die Rolle sehr
schön. Man sieht förmlich,wie es
ihr Spass macht, verbotenerweise
aufsKanapeezuspringenoderKa-
tes völlig perplexe Freundin Phy-
lis ungestüm zu überfallen.

Das Team mit Profiregisseur
Alex Truffer – ein bekanntes Ge-
sicht amTheaterfestival Meirin-
gen – spielt «Sylvia» eingängig
und engagiert.Viele Fragen zum
Thema Mensch und Haustier
werden angeschnitten.

Anne-Marie Günter

Spielort: Tramhalle Meirin-
gen; Spieldaten: Freitag, 11. No-
vember, Samstag, 12. November,
Mittwoch, 16. November, Freitag,
18. November, Samstag, 19. No-
vember, Mittwoch, 23. November,
Freitag, 25. November, Samstag,
26. November; Vorstellungsbeginn
20 Uhr; Eintrittspreis 25 Franken.

«Sylvia» – eine Hundekomödie zumNachdenken
Meiringen Die Theatergruppe «Glinggige» spielt ein Stück das Fragen aufwirft und ungemein unterhaltsam ist.

Hund und Frau: Sylvias Helferchen freut sich, dass seine Frau Kate
(rechts) mit dem Hund spielt, während in Wirklichkeit ein Kräftemessen
stattfindet. Foto: Anne-Marie Günter

Wir verschenken 3x2 Tickets für
die Aufführung «Sylvia» vom
Samstag, 12. November, 20 Uhr,
Tramhalle Meiringen. Interessierte
schreiben bis heute Donnerstag,
10. November, um 24 Uhr eine
E-Mail an folgende Adresse (bitte
vollständigen Namen und Postad-
resse angeben):

verlosungen@bom.ch
Die Gewinnerinnen und Gewinner
werden ausgelost. Sie werden per
Mail informiert und bekommen die
Tickets per Mail zugeschickt.

Ticketverlosung

«Seit dem 14. Mai 1897 trifft sich
derTVWilderswil zweimal in der
Woche zum Training», schreibt
der Verein in einer Mittei-
lung. Zur Feier des 125-Jahr-Ju-
biläums führt er am Freitag und
Samstag, 11. und 12. November,
je eine «OskarNight» durch.Die-
se findet in der Mehrzweckhalle
statt und beginnt um 20 Uhr.
Nach der Showgibt es eineTom-
bola und Barmit DJ. Neben dem
TV wirken der Turnverein, die
Frauenriege, die Männerriege,
das Jugendturnen und als Gast-
verein der TV Grindelwald mit.
Der Eintritt für Erwachsene kos-
tet 10 und für Kinder 5 Franken.

«Seit der Gründung setzt sich
derTVWilderswil für die körper-
liche und kameradschaftliche Er-
tüchtigung seiner Mitglieder
ein», heisst es in der Mitteilung.
«An diesem Grundsatz hat sich
in den letzten 125 Jahren nichts
verändert.» an einer Schweizer
Meisterschaft teilnehmen. Vier-
mal in der Disziplin Sprünge auf
dem Podest einer Schweizer-
meisterschaft.

Angepasst und entwickelt
AusdemTVentsprangendrei an-
dere Vereine, die heute noch ak-
tiv sind: 1919 unter dem Namen
Vorunterricht dasheutige Jugend-
turnen; 1935 unterstützte der TV
dieGründungdesDamenturnver-
eins, 1945 wurde die Männerrie-
ge gegründet. Diese löste sich al-
lerdings raschwiederauf,weil ein
Lokal fehlte. «Mit dem Bau der
Turnhalle konnte dieMännerrie-
ge 1972 erfolgreichwieder ins Le-
ben gerufenwerden.»

Der Verein habe sich seit sei-
ner Gründung angepasst und
weiterentwickelt. «Seit 125 Jah-
ren steht derVerein für das Dorf
Wilderswil und seine Bewohner
ein», halten dieVerantwortlichen
fest. (pd/sgg)

www.turnvereinewilderswil.ch

Die Turnerinnen
und Turner feiern
Wilderswil 1897 wurde der
TurnvereinWilderswil ge-
gründet. Die Mitglieder
wollen dies mit zwei «Oskar
Nights» feiern.

Hasliberg Die Gemeinde reicht im
Mitwirkungsverfahren zu den
Richtplananpassungen 2022 des
Kantons Bern eine Stellungnah-
me ein. Mit den geplanten An-
passungen betreffend Klima-
wandel undMobilitätwerden die
ländlichen Gemeinden einmal
mehr in ihrer Entwicklung be-
hindert, schreibt der Gemeinde-
rat. «Sie werden in ihrem Zu-
stand bestenfalls ‹eingefroren›
und dürfen den blühenden Ag-
glomerationsbezirken als Nah-
erholungsgebiet dienen», heisst
es. Der Richtplan trage der Flä-
che in ländlichen Gebieten keine
Rechnung und begünstige ledig-
lich die Entwicklung des städti-
schen Raumes. «Sehr erfreulich»
sei dagegen, dass «die Motion
zurAufhebung der Praxis betref-
fend Kompensation 2:1 bzw.Ver-
weigerung derPrüfungvonOrts-
planungen umgesetztwird.» Bis-
lang mussten Gemeinden mit
einem gewissen überschüssigen
Baulandreserven, wenn sie ein-
zonenwollten, die doppelteMen-
ge auszonen. «Dieser unhaltba-
re Zustand wird nun beendet»,
heisst es weiter. (pd)

«Unhaltbarer
Zustandwird
nun beendet»


